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Unitlicher Weil' !
S l . f. und k. Apostolische Majestät habm mit

Allerhöchst unterzeichnetem Diplome den« Statlhaltcrei-
Vicrpräsidenten in Ll'mberg Hermann L o e b l als Ritter
des österreichisch kaiserlichen Leopold Ordens in Gemäß-
heit der Ordensstatnten den Ritterstand allergnädigst
zu verleihen geruht.

TX'r Finanzminister hat den Amts- und Cassa-
contrulor des Lotto-Amtes in Trieft Al l i iu D u b s k y
Fciherrn von W i t t e n a u zum Amtsuerwalter und
Cassier dieses Lotto-Amtes und den Amtscontrolor des
Lotto-Amtes in Brunn Anton P i e t a zum Amtsvcr-
walter und Cassier des Lotto-Amtes in Graz ernannt.

Nichtamtlicher M is .
Italien und der Papst.

Ein Thema ist es. das die Presse Ital iens seit
Monaten bewegt, die Frage der Versöhnung zwischen
der Papst- und Königsgewalt in Rom, die Frage des
Friedens zwischen Vatican nnd Quirinas. Niemals,
seit die nationale Einigkeit I tal iens zur vollcudeteu
Thatsache geworden, ist man dieser Frage so beherzt
und offcn nahen/treten, als eben in diesen Tagen, und
darin allein mag schon ein bedentsames Zeichen der
Zeit erblickt werden. Was vor Jahren nndentbar er-
schienen, als Absurdität verlacht worden wäre, heute
zieht man rs in den Kreis der ernsten politischen Dis-
eussion, heute erwägt, bekämpft und fordert man »'s in
Journalen und Broschüren nnd zweifelt nicht an der
endlichen Realisierung einer einst so «ungeheuerlichen»
Ide.>. Das Pontifical Leo X l l l . hat diese Wandlung in
den Stimmungen und Urtheilen, diesen Wechsel aber
auch in der allgemeinen und «italienischen» Situation
des Papstthums hervorgebracht. Als Pius der IX. von
dem Throne der Päpste niederstieg in seine Gruft, lag
die kämpfende Kirche allenthalben im Streite mit der
Staatsgewalt; unüberbrückbar schien die Kluft, die sich
aufgethan hatte zwischen Rom nnd Deutschland, ab-
gebrochen waren die Beziehungen der Curie zu einer
stattlichen Znhl europäischer und überseeischer Re.
glerungen, m scharfrc Fchde aber standen sich speciell
^>ns und das neue Ital ien gegenüber, dessen Ca-

pitale die ewige Stadt, das Rom der Päpste, go
worden war.

Durfte man erwartm. dass diesem Streite mit
allrr Welt, diesem offene», und folgenschweren Kriegs«
zustande eine Periode des Friedens uud dcr Versöhunnq
folgen werde? Durfte man annehmen, dass das Papst-
thum, dessen Macht in stinen Grundfesten erschüttert
schien, welchem vorschnelle Propheten den nahen Unter-
gang verkündigt halten, sich lebenskräftig wieder er-
heben und Einfluss gewiuueu würde auf die Geschicke
Europa's? Neun Jahre trägt nun der dreizehnte Leo
die Tiara, uud das. was rhedem so schwer zu glauben
war, ist iu Wahrheit Eniguis geworden. Mit 'k larem
Blick uud scharfem G.ist hat dieser Papst die Lage er-
fasst, die Hand zur Versöhnung dargereicht, wo er anf
bereltwllliges Entgegenkommen ' r<chnen, eine Wieder-
herstellung freundlicher Verhältnisse voraussehen durfte.
Der Vatican ist aus seiner Vereinsamung heraus-
getrttrn; verlorene Verbindungen sind wieder angeknüpft,
die größten «Probleme» gelöst, das «Unmögliche» mög«
lich gemacht wurden. Wer hätle vor wemgen Jahren
noch einen gründlichen Ansgleich dcr Differenzen zwi-
schen Prenhrn und der Curie vorhersagen, ein volles
und freundschaftliches Einvernehmen zwischen Berlin
und dem Vatican prophezeien dürfen, ohne der ge-
fährlichsten Schwärmerei bezichtigt zu werden. I s t es
Leo, dem scharfblickenden Staatsmann auf dem Stuhle
Petri, gelungen, den Weg zn diesem Fricdenswerke zu
finden, die Interessen dcr von ihm regierten Kirche in
der Schweiz, in Frankreich und England, Belgien und
Holland, in Griechenland und Montenegro zu wahren.
!emem Worte Gewicht im Rache der Staaten zu ver-
schaff^, warum suUte er vor dcr Lösung der letzten nnd

heilsamsten Frage, vor dem Versöhnungswerke ,n
Ita l len zurückschrecken.

Seit I a h r m hat sich - . .unwillkürlich, möchte
man sagen, nnd doch war es keineswegs so — das
Nebeneinander des Vaticans und Quirinals. der höcl>
sten. mit den Attribntcn dcr Souvcränctät ausgestatteten
katholisch-kirchlichen Gewalt und des italienischen König-
thums, friedlicher und freundlicher gestaltet. Hervor-
ragende Kirchenfürsten des Königreichs. Mitglieder des
Collcginms der Cardinäle haben thcilgenommcn an na-
tionalen Fchcn. an feierlichen Acten, welche die Er-
gebenheit und Anhänglichkeit des Volkes an die Dy-
nastie Savoym bekundeten: die katholifchcn Parteien

haben, einer vom Vatican ansgeqebenen Parole ge-
horchend, zu wiederholtenmalen bei öffentlichen Wahlen
mit dem starren Passivitätsprincip gebrochen, nm ihre
Grundsätze in verfassungsmäßigen Vertretnngslörpern,
vornehmlich allerdings communalen Charakters, zur
Geltung zu bringen. Die Zahl der Italiener — und
es waren keineswegs solche von ausgesprochen clericaler
Gesinnnng allein — mehrte sich, welche die Möglich«
krit eines Ausgleichs zwischen zwei Gewalten erörterte,
deren harmonisches Zusammenwirken von unabsehbarem
Vortheil für I ta l ien fein müsste. Der Papst selbst,
dem Geburt und Muttersprache die italienisch? Nation
besonders theuer machen müssen, hat in seiner viel«
comumltierten Allocution vor zwei Monaten den Wnnsch
nach Versöhnung und Eintracht auf der Grundlage
absolnter Freiheit der Curie deutlich und eindrucksvoll
geäußert.

Lben diese Allocution aber hatte die Frage zu
einer «brennenden» gemacht, deren sich mit größerem
oder geringerem Glück die Publicistik wie das Par-
lament bemächtigte. Die verwegensten Iuterpretationen
der päpstlichen Worte, die kühnsten Schlnssfolgerungen
traten zutage, zahllose Symptome einer Annäherung
zwischen den «feindlichen» Mächten in Rom wurden
mit reger Geschäftigkeit und weitqehrndem Optimismus
registriert. Diesen ungesunden Optimismus abzndäm«
pfen, vor einer voreiligen Verföhnungs-Proclamation zu
warnen, dirs mochte der Zweck des Rundschreibens
sein, das der Cardinal'Staattseclelär Rampolla vor
kurzem den Nuntiatnren intimicrt hat. Die Bereitwillig-
keit des Papstes zum Frieden mit dem neuen, geeinten
Ital ien, dessen Existenz innerhalb grwissrr Grenzen und
ans gewissen Territorien von der Curie wiederholt re-
spectiert worden ist, leugnet anch dieses Rundschreiben
nicht, es präcisiert aber sehr genau die Bedingungen,
nntcr welchen an einen solchen FsiedenKschluss gedacht
werden könnte: «Die territoriale Souvcränctät des Papstes
zur Sicherung dcr Unabhängigkeit nnd Würde des Hci-
ligcu Stuhles.»

Darf man nnn überhaupt an die M glichkeit
denken, auf dieser Basis zum Frieden und zur «Ein-
tracht, in Rom zn gelangen? Die Frage wird bei sehr
verschiedener Auffassung ebenso verschieden beantwortet
werden. Dass der römische Papst bei der eigenartigen,
einheitlichen Organisation dcr katholischen Kirche zur
Ausübung seiner geistlichen Regierungsgcwalt der ganzen

IieMeton.

Die schwarze Vnrg.
Eine Slizzc aus Kram.

IX.

Era««?!!»" -U".' " ^ " ? Hindernis, an welches Herr
3 , ^ ' ^^ ^dacht hatte. Sei cs. dass seine Leute
3 . 7 ^ mehr völlig nüchtern waren, oder dass

k l m n / ^ " dem Wohlleben allmählich der Muth ve -
d ? i n ^ k I '« darum handelte, hinabzusteigen

^''d die Votschaft zu besorgen, scheute jeder v,r dem
"Munde zurück.
m » l ^ " l ° " ' ^ ' ""lcher zum Bache absteigen wollte.
u 'ste zuerst über eine Leiter klettern. die in einen

.^>er gelegenen Hohlraum führte. Von der Oeffnung
" ^ s Hohlraumes zog sich ein schmales Fclsmbaud.
""! welchem ein einziger Mensch, und zwar uur so
«etien konnte, dass der eine Fnß dabei fortwährend
^ der Luft hieng. bis zum Wasser hinab. Auf diesen
^psad wollte sich hellte niemand hinauswagen. Als
°er Jäger, nachdem er dies wahrgenommen hatte, sich
'v'urt zu dem Gange erbot, schwankte Erasmus. Würde
v'eser nicht die Gelegenheit benutzen und heimkehren?

Dcr junge Bnrsche errieth, was im Sinne des
"leggers vorgieng. Er war aber weit davon entfernt.

..5 ! " ° ^ " " " ' ^ zu denken, was ihm dieser zn-
"hete. Das Leben, welches er hier führte, und noch

mehr dasien.ge, was er sich von der Zukunft erhoffte,
A " 'hm so gut dass er vorläufig mit gar keiner
wenÄ. H - " " d " " Stücke Welt hieng, welches er vor
wen,gen Tagen verlassen halte. Er säwnr Herrn Eras-

mus hoch und theuer, rr gelobte cs ihm, iudem er die
Hand anf das steinerne Marienbild legte, welches in
einer Nische der Behausung stand, dass er nach voll.
brachter Sendung ohne Zögern zurückkehren werde.
Erasmus überlegte noch eine Weile. Zuletzt sagte cr
sich, dass es lein so überaus großes Unglück wäre,
wenn der Bursche nicht mehr zurückkäme. Etwas an-
dercs wäre es, wenn er den Ausgang der Unterwelt
verriethe.

«Du magst gehen,» sagte er endlich. «Wenn du
das Thor angibst, durch das du hereingekommen bist,
so steht dir bcvor. dass wir aus eiuem der vielen an«
deren, die wir kennen, ansbrechen. Dann wehe dir
nud allen denjenigen, die um dich sind. Deine Mutter
soll es alsdann mit bitteren Thränen bereuen, dass sie
dich geboren hat!» Der Jäger antwortete mit neuen
Schwüren. Daranf unterrichtete ihn Herr Erasmus,
was er dort unten zu sagen habe. Wenn der Klein»
hällsler nicht heraufkommen wolle, so müsse cr ihm
wahrheitsgetreu berichte», wie viel Vorräthe sie a-,
Esswareu und Wein hätten und wie sie jeden Augenblick
bekommen könnten, was sie wollten.

So trat denn der Jäger seinen Weg an. Von
der heimatlichen Tribuschaner Wand und anderen fel-
sigen Gebirgen aus, auf welchen er oft der Gemsjagd
obgelegen hatte, war er an fo fchwindlige Pfade ge-
wöhnt, welche die Genossen des Lueggers, auch wenn
sie nüchtern waren, nur mit der äußersten Anstrengung
zu überwiuden vermochten. I n seiner linken Hand
schwenkte er ein weißes Tuch, um dencu unten zu ver-
stehen zu geben, dass er der Ueberbringer der erwar-
teten Botschaft sei.

Auf dem jenseitigen Ufer des Baches drängte sich
alles zusammen, um dem Burschen zuzuschauen, wie er

sciurn halsbrecherischen Gang durchführt»'. Auch die
Leute des Lueggers hätten es gethan, wenn sie nicht
theilweise der vorspringende Fels, theilweise auch die
Furcht vor den Hakenbüchsen der Söldner daran ver-
hindert hätte. Nach kaum einer Viertelstunde erblickten
ihn indessen seine Genossen, wie er über den Bach
wütete, sich umdrehte und ihnen zujauchzte. Als er
drüben bei der großen Fichte angekommen war, hieß
der Herr von Kleinhäusel alle übrigen sich entfernen,
und führte ihn in eine Laubhütte, sein eigenes Zelt.
welche an einer gesicherten Stelle hinter einem großen
Blocke angebracht war.

Der Bursche hatte den Eindruck nicht erwartet,
welchen die Begegnung mit diesem Manne auf ihn her^
vorbringen sollte. Sein Leben hatte er entweder in der
Einsamkeit unter einfachen oder rohen Leuten, die letzten
Tage aber unter Geächteten zugebracht, welche eiqent
lich nicht viel besser waren als zuchtlose Räuber. Nun-
mehr aber sah er hier die kaiserliche Standarte mit
den, Doppcladler aufgepflanzt, und anf dem Eisenhut^'
des Stadthauptmannes selbst prangte das vergoldete'
Wappen des höchsten Herrn der Christenheit, l t r em-
Pfand, dass er hiemit in eine Umgebung getreten war.

l wie er sie noch niemals gesehen hatte. Die Laune nnd
Zuversicht, welche ihn oben erfüllten, schwanden hier
rasch dahin. Und als der Stadlhauptmann zn reden
begann und ihn in sanften, doch ernsten und eindring-
lichen Worten ermähnte, seine Botschaft auszurichten,
da kam er sich wie ein armer Sünder vor, der vor
seinem Richter stand.

Anstatt mit dem zu beginnen, was ihm sein Heri
aufgetragen hatte, brachte er, wie zu seiner Entschuldi-
gung, zuerst vor, dass ihn die Leute drs Erasmuz mit
Gewalt festgenommen und in das Fchenloch hinau



Laibachcr Zeitung Nr . 167. 1 3 9 4 26. J u l i 1887.

weltlichen Unabhängigkeit bedarf, dass er auf die volle
Souveränität und den freien Verkehr mit der ganzen
katholischen Welt nicht verzichten taun, wenn die Ver-
waltung der Kirche entsprechend dem internationalen,
universellen Charakter derfelben geführt werden soll,
dürfte schwer zu leugnen sein. Das Papstthum kann
nie eine «nationale.» von localen Einflüssen und Rück-
sichten abhängige Institution sein; ei muss «universell»
in seinem ganzen Wesen und Wirken bleiben, und dazu,
zur Vermeidung jeder Unordnung, jcdeS einseitigen Ein-
flusses bedarf der Papst der durch eine zweifellose Sou«
verämtät garantierten Unabhängigkeit, freier Bahn für
den Verkehr mit der katholischen Welt. Die «territoriale»
Fraqe kommt dabei wenig oder nur nebensächlich in
Betracht — wenn jene Garantien geboten sind. dann
dürfte die Rücksicht auf ein bestimmtes Territorium kaum
mehr maßgebend genug sein. um das Verföhnungswerk
ernstlich zu gefährden.

Dieser Auffassung scheint das Rundschreiben des
Cardinal-Staatssecretürs keineswegs entgegenzutreten; es
enthält — wie man es kaum anders erwartet haben
dürfte — keinen Verzicht auf die territorialen Ansprüche
des Papstes, schließt aber auch nicht die Annahme aus.
dass bei ausreichender Garantierung der päpstlichen
Souveränetät die einigende Formel gefunden werden
könnte, welche den Territorialbesitz und den einheitlichen
Charakter Ital iens vor jeder fühlbaren Einschränkung
bewahrt, ohne den Papst der Mi t te l zur Ausübung
seiner Souveräuetätsrechte zu berauben. Dass in I t a -
lien selbst der Wunsch nach einer endlichen Lösung
dieser Frage immer weitere Kreise erfasst, ist heut?
schwer zu verkennen. M i t Ausnahme der Radicalen,
denen das Papstthum an und für sich d?r beständige,
bis ans Messer zu bekämpfende Feind, ein Object des
Hasses ist. verschließt sich kaum ein Italicner von kla-
rem Blick den Vortheilen, die ein italienischer Papst,
die das Papstthum in Ital ien für das Königreich und
die Nation bedeutet; ja. diese Vortheil? müssen ungleich
größer sein für die Nation, in dcren Mitte das Ober-
haupt der Kirche residiert, als für das Papstthum selbst,
das auch auf anderem Boden uud unter anderen Ver»
hültnissen seine Bedeutung und seinen Einfluss behauptet
hätte.

Wie qroß aber müssten sich die Vortheile für das
unter weiser Regierung zu Macht und Ansehen empor«
blühende Königreich gestalten, wenn eine vielleicht nicht
allzuserne Zukunft den Frieden mit dem Vatican schas»
fen, dem einigen und starken Ital ien einen versöhnten,
souveränen Papst verbünden würde! Der Weg zu einem
solchen Znstande mag hente noch fern und schwierig
scheinen — die eifr ia/ Discussion der Versöhnuugsfraqe
in I tal ien aber im Zusammenhange mit Symptomen
von unverkennbarer Bedeutung weist darauf hin, dass
er geebnet und nicht mehr versperrt wird.

Politische Vleberlicht.
( U e b e r den G r u ß des deu tschen K a i s e r s

an den G r a f e n T a a f f e ) schreibt man nns aus
Wien: Wenn hier auch da« persönliche Moment seine
volle Bedeutung behauptet, so darf doch das politische
Moment nicht außer Betracht gelassen werden. Man
muss hinzufügen, dass. wie streng auch jede Beein-
flussung unserer inneren Politik durch einen fremden

Staat ausgeschlossen erscheint, dennoch der Gruß des
Kaisers an den Ministerpräsidenten nicht erfolgt wäre,
wenn die Politik des Grafen Taaffe irgendwie zum
Geiste, zu den Bedingungen und Zielen der österrei-
chisch-deutschen Alliauz in Widerspruch stünde. Das
wil l nicht nur sagen, dass Graf Taaffe für die deutsch»
österreichische Allianz Verständnis hat und sie nach
jeder Richtung rcspectiert — denn das versteht sich von
selbst, uud es war wahrhaft kindisch, mit Berufung auf
die deutsch-österreichische Allianz die Politik des Grafen
Taaffe bekämpfen zu wollen — sondern es ist damit
auch ausgesprochen, dass das System des Minister-
präsidenten nichts in sich birgt, was die Kraft des
Staates beeinträchtigen würde.

( D i e S c h a u kst euer.) I m Finanzministerium
haben Besprechungen darüber stattgefunden. ob die
Schanksteuer, welche hauptsächlich auf dem flachen Lande
cingchoben w i rd . seit Jahren jedock ein immer gcriu^
qeres Erträgnis liefert, einfach aufgehoben oder erst bci
der eventuell vorzunehmenden Reform der Verzehrnng?-
steuer von Wein uud Bier in geeigneter Weise in die
letztere Steuergattung cinbezogen werden soll. Es ist
sehr wahrscheinlich, dass man sich für den letzteren Mo-
dus entscheiden wird.

( « G u t k a t h o l i s c h u n d g u t deutsch».)
Der Vorschlag des Abgeordneten Hofrathes Lienbacher
zur Bilduug einer centralistischm deutsch-katholischen
Fraction mit dem Programme «gut katholisch und gut
deutsch» findet auf keiner Seite ein Entgegenkommen.
Die Conseroativen von Obcrösterreich, Tirol uud Steier-
mark wollen uon der neucn Parteigründung nichts
hören und bekämpfen in ihren Organen das Lien-
bacher'sche Programm. Das Organ der steierischen Con-
seroatiucn äußert sich folgendermaßen: «Wir hoffen,
dasö Herr Hofrath Lienbacher mit seinem Plane, die
deutscheu Conservativen von den Slaven zu isolieren,
Fiasco machen und bald allein dastehen wird, wenn
er es nicht vorzieht, in die alten Bahnen wieder ein-
zulenken, die er früher gegangen ist. Die großen Auf-
gaben, die sich der deutsche Katholik in confcssioneller,
volkswirtschaftlicher und patriotischer Richtung stellt,
können entweder gar nicht oder nur mit Hilfe der Slaven
gelöst werden.»

( Z u r G y m n a s i a l - R e f o r m . ) Wie dem
«Frcmdenblatt» berichtet wird. sind die Mittheilnngcn
über 5ie geplante große Gy,nnasial>Reform zumindest
verfrüht, da die ganze Angelegenheit sich derzeit noch
in einem Stadium befindet, dass vmi feststehenden Be-
schlüssen nicht gesprochen werden könne.

( h e i t e r e s v o n d e n I u n g c z e c h e n . ) Die
Iungczechen. und allen voran Herr Wenzel Graf Kaunitz,
sorgen in der anerkennenswertesten Weise dafür, dass
das politische Leftpublicum einigen Sioff zum Lachen
erhalte. Da hat vor kurzem eine Wählerversammlnng
in Unhoscht stattgefunden, in welcher Graf Kaunitz
wieder seine Anklagen gegen die schlimmen Altczechen
voi brachte. Ueber die Anfrage eines Wählers, was er
denn im Czechenclub geleistet habe, legte Graf Wenzel
mit beneidenswertem Freimuthe das Geständnis ab.
dass er sich nicht getraut habe. im Club zu wrechen,
und dass er im Plenum das Wort nicht ergriff, weil
er kein Redner sei. Nachdem seitens eines Wählers,
Dr. Sekerka. dem Grafen hatt zugesetzt wurden, ge-
langte schließlich mit 35 gegen 7 Stimmen eine R'so-

lutiou zur Annahme, in welcher dem Abgeordneten das
Vertrauen ausgesprochen wurde. Beantragt wurde diese
Resolution von dem Wähler Herrn «Iindrich Karpeles».
Dr. Sekevka protestierte gegen die Abstimmung,

( S c h l e s i e n ) Nach einer dem Ausschüsse del
czechischen Schulvereines vom schlefijchen Landesschlil'
rathe zugekommenen Entscheidung hat das Unterrichts-
ministerium die Eröffnung der fünften Clafse an dl'M
vom ezechischen Schulvereiue erhaltenen Gymnasium >"
Troppan gestattet. Dieselbe wird bereits im uä'clM
Schuljahre eröffnet.

( S c h u l g e l d - E r h ö h u n g i » U n g a r n , ) 3»
aller Still?, auf dem einfachen Circularwege, hat das
ungarische Unterrichtsministerium eine einschneidende
Mahregel getroffen, die eine Erhöhung des Schnlqeldes
in allen staatlichen und vom Stildienfunds erhalt''^"
Gymnasien verfügt. Da das Schulgeld in Budapest
von 24 fl, auf W fl. . in der Provinz von I « fl, mif
24 f l . erhöht wurde, so resultiert hieraus ein M b »
etträgnis fnr den Staat in der Höhe von ungeM
l 08 000 f l . Auf Realschulen hat sich diese VerfüaM
nicht zu erstrecken.

( Z u r Lage. ) Nunmehr, nachdem Deutschland
und Oesterreich vorangegangen, ist auch in Russlai'b
das Pferde-Ausfuhrverbot aufgehoben worden. V "
politische Horizont Europa's hat sich also vollständig
aufgebellt. Wie das gekommen und wie nnn eigentlich
die Dinge stehen, ist allerdings m:r den Eingeweihten
bekannt. Die Uneingeweihten haben nur folgende äußelt
Thatsachen vor sich: Sturz Boulangers, Scheitern del
englisch-türkischen Convention, Lösung des rnssi^
afghanischen Grenzstreites. Scheitern der bulgarisch
Candidatur des Prinzen Ferdinand von Coburg. M t
diese Dinge zusammenhängen, darüber mag man sich
nun allen erdenklichen Combinationen hingeben. Jede»"
falls aber trifft hier irgendwie der Sah zu: po«! 1w^
6i'^o pl'0i»!,6r koc.

( Z u r K a i s e r - E n t r e v u e . ) Nach den bis'
herigen Bestimmungen soll Kaiser Wilhelm bis zw>i
16. August in Ollstem bleiben, doch hängt der endgiW
Beschluss von dem Befinden des Kaisers und dem El-
folg des Gasteiner Aufenthalts ab. Danach wird M
auch die Zeit und der Ort der Zusammenkunft M><
Sr. Majestät dem Kaiser Franz Josef richten. M "
nimmt in Berlin, der «National«Zeitung» z'.ifolge,
indefsen als ziemlich gewiss an. dass diese Zusammen
knnft in Oastein stattfinden werde. M i t dieser M
nähme stimmt auch überein, dass sich Prinz W i l l M
in der ersten Angustwoche von Potsdam nach Gastes
zu begeben gedenkt.

( D e u t s c h l a n d u n d F r a n k r e i c h . ) Die deut-
schen Blätler bringen wieder eine Menge Beispiele ^
Deütscheühehe in Frankreich nud warnen ohne Unter-
schied der Partcifärbung Frankreich, in dieser Art
fortzufahren, da doch endlich der Geduldfaden reiße"
müsste. Die «Strassdurger Pust. wirft im AuatMte
der mitgetheilten Thatsachen die Frage auf.- ' ^ ' b t
Deutschland noch im Frieden mit Frankreich?»

( D a s e n g l i s c h , russ i sche A b k o m m e n
in der afghanischen Grenzfragc hat in Wiener politi'
scheu Kreisen einen schr guten Eltidnlck gemacht, M "
hofft, dass diese elfte Verständigung Englands ü^
Nlisslands einen heilsamen Einfluss auch anf .andere
Fragen» ausüben wird.

geschleppt hätten. Doch hielt er sein gegebenes Vcr»
sprechen und berichtete nichts über die Höhle und über
die Umstände, unter welchen er gefangengenommen wor-
den war. Erst nachträglich sieng er an, die Vorräthe
und die Ueppigkeit des Felsenschlosses zu schildern.

Der Stadthauptmann hörte da« alles gelassen an,
dann sagte er: «Höre, Junge, was ich dir aufgebe.
Der Stadthanptmann kaiferlicher Majestät geht nicht
als Gast in den Zufluchtsort eines Diebes und Vogel-
freien. Wenn derjenige, der dich Hieher geschickt hat,
alles das besitzt, was er hat, so mag er davon ver^
zehren, so lang es ihm gestattet sein wird. Wenn ich
dorthin komme, so wird es so geschehen, wie der Jäger
mit seinen Fanghunden in die Höhle des Bären kommt.
Dich aber ermähne ich eindringlich, an dein eigenes
Heil zu denken. Noch ist es Zeit, dass du umkehren
magst. Hast du niemanden, an dem dein Herz hängt?
Denke daran, was du demjenigen für ein Leid an»
thust, wenn du einmal dem Frrimann in die Hände
fällst!» I n diesem Augenblicke trat ein Söldner ein,
welcher dem Stadthauptmanne meldete, dass ein Bote
des Grafen von Görz mit einem Schreiben angekom-
men sei.

Der Stadthauptmann ließ sich dasselbe überreichen
und warf einen flüchtigen Blick hinein. «Es ist gut. dass
es sich so trifft», sagte er zum Jäger. «Ich kann jetzt
deine:!, Herrn, wir du ihn nennst, ebenfalls eine Bot-
schaft zukommen lassen. Sage ihm, dass er nun auch
von drüben her belagert werden wird. Die Männer
des Grafen von Görz werden mit dafür Sorge tragen,
dass auf cucen Bäumen bald andere Aepfel hängen
werden als solche, die mir der Luegger schickt.» Damit
gab er ihm einen Wink, dass er das Laubzelt ver-
lassen sollte.

Draußen wurde er von den Söldnern umringt,
welche ihn auszuforschen trachteten, wie es im Horste
des Lueggers wohl ausschauen möge. Er ließ sich aber
mit ihnen in kein Gespräch ein. so dass sie mit allerlei
höhnischen Redensarten sich bald uon ihm abwendeten.
E!^u schicklc er sich an. sich wiedcr ftiuer Auiidschlihe
zu entledigen, um den Bach zu durchschreiten, als er
seine Schulter berührt fühlte. Er wendete sich um und
erblickte den Buten, welcher vorhin dem Stadthaupt-
manne den Brief des Grafen uon Görz überreicht hatle.
Zu seinem Eistaunen fand der Jäger jetzt, dass ihm
das Gesicht desselben nicht unbekannt vorkam. Die
pfiffigen, abgefeimten italienischen Züge musste ei schon
irgendwo gesehen haben.

«Der schönen Marie von Wippach wird es nicht
sonderlich behagen, dass du beim Luegger Dienste ae-
nommcn hast»^ sagte er mit einem widerwärtigen Lä-
cheln. «Woher kennt I h r mich?» frug der Jäger, einen
Schritt znrücktretend. «Erinnerst du dick nicht mehr.
wie wir nach der Bärenjagd, die mein Herr im B i rn -
banmer Walde veranstaltete und bei welcher du sammt
deinem Förster zugegen warst, in der Schenke zu Wip-
pach zechten? Wie dich dort alle mit der Marie neckten?
Hat ar.ch recht die Dirne, denn von den Iägerburschen
schaut sie keiner an wtt du. Schade, dass du unter die
Galgenvögel hinaufgcrathen bist.» — «Ich habe Euch
nicht um Enre Meinung gefragt.» entgegnete der Bursche.

«Wirklich nicht? Nnn, ich fordere ja bei dir keinen
Botenlohn. Deswegen darf ich dir aber doch sagen,
dass sich die Dirne nm dich die Angen ausweint. Denn
als sie hörte, dass ein Bnte dnrch Wippach käme. den
sein W g auch am Forschans? vurübe,führt, da kaut
sie zu mir und wollte mir eine silberne Pathenmünze
schenken, mit der Mutter Gottes von Luschari darauf.

das Einzige, was sie besitzt, wenn ich den Förster recht
schön bitten möchte, dass er ja nach dir snchm sl.ul,
Tag und Nacht — denn sie meint, du irrst hilflos i"
einer Höhle herum lind magst vielleicht noch am Lebe»
gefunden werden, wenn sie mit allem Eifer nach ^
forschen. Kann ich ihr nichts ausrichten auf dem Nilck'
Wege?» — «Ihr werdet ihr doch nicht etwa sagen, dass
ich beim Lncgger bin?» erwiderte fast erschrocken ^' l
Jäger. «Kami wohl sein, dass du ihr lieber irgendwo
im Walde gestorben und verdorben wärest,» sagte dcl
Italiener.

Es entgicng ihm die Wirkung nicht, welche d"
wenigen Worte anf den armen Menschen hervorbrach
ten. Er schwieg eine Weile, wie mn zn warten, dm"
das Gist, was er ihm lieiqeliracht hatte, tiefer '»"
tiefer in ihn eindringe. «Wir könnten hier von ^'^
gesehen werden.» sagte er. Ohne seine Anlwm't ab.^
warten, zog er ihn seitwärts, wo einige mächtige 55^
blocke, auf welchen sich Fichten festgewurzelt hatt^
sich erhuben, uud redete ihm mit gedämpfter S t ' " ^
folgendermaßen zu: «Schan. nicht jeder hat das M l
wie du. dass er in seinem Leben einmal die Oe le^ '
heit bekommt, mit einem Schlage sich nnd andere ^>>^
lich machen zu können. Wenn jetzt statt mcin> r ^
Kaiser vor dir stünde und haben wollte, dasö du ^'
einen Dienst erweisest, was würdest du wohl thu" ' ' ,
— «Der Kaiser hat ülier mich und mein Leben ^
befehlen,» antwortete der Jäger. «Sage vielmehr,
bist ihm allezeit Gehorsam schuldig. ' Und kannst ^
ihm besser dicnen als dadurch, dass du seinem H " ' „ ,
manne den in die Hand spielst, den der Kaiser a/fa
gen haben wi l l? Du <h',ist damit nichts Besond"^'
nichts anderes, als deine Pflicht uud Schuldigkeit. 2>'ä
bist du verpflichtet uud hast gar keinen Lohn dafill i
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Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die

«Linzer Zeitung» meldet, zur Restaurierung drr Kirche
zn Wendling, Bezirk Ried in Oberösterreich, 100 f l . zu
spenden geruht.

— s P r e i s a n s s c h r e i b n n g f ü r d r e i J u -
g e n d christen.) Von Seile des k. k. Ministeriums
für Cnllns nnd Unterricht wurden für Ingendschriften,
welche sich zur Aufnahme in die Schüler-Bibliotheken der
Volksschulen eignen, drei Preise von je 1000 sl. ii. W.
ausgeschrieben. Eine dieser Ingendschriflen hat ihren Stoff
ans der österreichischen Geschichte zu schöpfen, die zweite
soll Reisen in Oesterreich-Ungarn beschreiben nnd die dritte
soll «Erzählungen» enthalte». Die Darstellung, welche
die patriotischen und erziehlichen Aufgaben der Volks-
schule strenge zn berücksichtigen hat, ist für Kinder uon
12 bis 14 Jahren einzurichten und der Umfang der
Arbeit auf « bis 10 Druckbogen l> 111 Seiten Octau)
zu berechnen. Die Arbeiten sind, abgefondert für jedes
Thema, portofrei an das k, t. Ministerium für Cultns
und Unterricht einzusenden. Dieselben müssen in deutscher
Sprache abgefafst, deutlich geschrieben, paginiert und mit
einem Motto versehen sein. Gleichzeitig ist der Arbeit
ein versiegelter Brief beizulegen, welcher auf der Außen-
feite das Motto der Arbeit, im Innern den Namen und
Wohnort des Verfassers angibt. Der letzte Termin zur
Einsendung der Arbeiten ist der A I . Angnst 1888. Die
Beurtheilung der Arbeiten erfolgt durch eine im k. k. M i -
nisterium für Cultus und Unterricht niederzusetzende Coin»
mission, welche aus drei Preisrichtern für jedes Thema
bestehen und ihr Votum spätestens mit Schlnss des Jahres
1888 abgeben wird. Die Namen der Preisrichter werden
in der k. k. «Wiener Zeitung» und im «Miuistcrial-
Verordnnngsblatt» veröffentlicht. Eine Theilung der Preise
findet nicht statt; die einzelnen Preise werden entweder
ganz oder gar nicht verliehen. Den Verfassern der preis-
gekrönten Arbeiten verbleibt das Urheberrecht, die Arbei-
ten müssen aber im Jahre 1889, und zwar mit der für
Volksschulen vorgeschriebenen Orthographie, zum Drucke
gelangen. Die Eröffnung der versiegelten Briefe erfolgt
nur dann, wenn die zugehörige Arbeit mit dem Preise
ausgezeichnet worden ist. Die anderen Arbeiten werden
gegen Vorweis des Postrecepisses im Expedite des k. k.
Ministeriums für Cultus und Unterricht zurückgestellt.
Die Zuerkeunnng der Preise wird iu der k. l. «Wiener

Zeitung» und im «Ministerial-Veroronungsblattc» ver-
öffentlicht.

— ( D a s E n d e des P o s t - T r i c y c l e s . ) Der
Traum war tnrz. Die Post-Trkycles, auf denen einige
schmucke Briefträger so lustig durch die Straßen Wiens
fuhren, haben zu existiere» aufgehört. Laut Bericht
der Postdirection an das Handelsministerium haben sich
die durch kurze Zeit benutzten Maschinen als für den
Postdienst unbrauchbar erwiesen. Es waren im ganzen vier
Maschinen in Thätigkeit, die von einer Wiener Firma
Probeweise beigestellt worden. Eincsthcils ermüdeten die
auf den schweren Maschinen Fahrenden schon nach den
ersten kleinen Touren, anderseits unterlagen die Ma-
schinen leichterer Gattnng vielen Reparaturen und waren
bel Schnee uud Wind gar nicht zu verwenden. Die
postdirection erklärt daher in jenem Berichte, dass die
Tncycles uach den in Wien gemachten Erfahrungen für

den Postdienst zur Einführung n i ch t empfohlen werden
können. Interessant ist, dass die auf diesen Tricycles
fahrenden Postdiener nach den ersten Tagen der probe-
weisen Einführung eine Aufbesserung des Gehaltes sor>
dcrtcn, weil sie durch das anstrengende Treten zu viel
Huuger bekämen.

— ( D a s achte W e l t w u n d e r . ) I n Pariser
t^ te ebauwntZ produciert sich seit einigen Tagen ein
junges, schönes Mädchen, welches, in tiefen magnetischen
Schlaf versenkt, die herrlichsten Lieder und Balladen vor-
trägt. I m wachenden Zustande hat Mademoiselle T h e o -
d o s i a nicht das mindeste musikalische Talent, erst nach-
dem es gelungcu, sie in somnambulen Zustand zn ver-
setzen, beginnt sie mit einem hellen Triller ihre Vorträge
nnd lässt hicrans Lied um Lied folgen. Nach der Mei<
nung aller ist Betrug in diesem Falle ausgeschlossen,
denn eine große Anzahl Aerzte hat sichergestellt, dnss die
schlafende Sängerin wirtlich unr in jenen Momenten zur
Künstlerin w i rd , in denen sie das Bewusstsein verloren.

— ( T o d i n de r F l u t . ) Ein Trauerspiel der
wehmüthigsten Art spielte sich, wie man aus London be-
rlchtet, am verwichenen Mittwoch an der Küste von
Conway in Wales ab. Dort ergiengen sich zwei Liebende,
Muscheln sammelnd, am Strande; der protestantische Geist-
liche Alfred W a g e n t r e i bc r, ein Abkömmling deutscher,
in I r l and ansässiger Eltern, und seine Braut Florence
B r e w e r t u n , eine reiche junge Dame aus Tuubridge
Wells, wo Wagentreibcr Vicar war. Die Flut überraschte
sie uud schloss sich hinter ihnen zusammen, ehe sie Zeit
fanden, an den schroff aufsteigenden Felswänden entlang
den Rückweg einzuschlagen; sie ertranken. Der Geistliche
war allgemein wegen seines nie versiegenden Humors
beliebt.

— ( F r a n z ö s i s c h e s V o l t s s c h u l w e s c u.) Die
öffentlichen Staatsfchulcn wnrdcn 188? in Frankreich von
4 44A052 Kindern besucht; 1!< 740 Schüler weniger als
1885/8«. Die Zahl der Zöglinge, welche die freien, d. h.
die von der Geistlichkeit dirigierten Schulen besuchen,
belief sich 1887 auf 1073 5 W öder 5U00 mehr als 188tt.

— ( D i e A f f a i r e v o n D u b n i c a . ) Der Appell-
Hof in Sofia verhandelt scit acht Tagen iibcr die Affaire
von Dubnica. Während der vorjährigen Wahlen wnrdcn
bekanntlich in Dubnica die gewählten Deputierten er-
mordet, weshalb die erste Instanz 18 Personen zum
Tode vcrnrthciltc. Die Angeklagten werden uon G r e l o v
nnd mehreren anderen Advocate,,, die sich des Rufes
großer Gewandtheit erfreuen, vertheidigt.

- ^ ( O r c a n . ) Mehrere Theile Oberitaliens wur-
den in den letzten Tagen von einem furchtbaren Orcan
mit Hagelschauer heimgesucht, welcher namentlich in der
Umgegend von Cremona die ganze Ernte sowie die Wein-
P anzungeu zerstörte und großen Schaden verursachte.
Mehrere Dörfer wurden verwüstet. I m Städtchen Castel-
didone wurden die Dächer einiger Häuser und der Kirche
abgetragen.

— ( E i n G a t t e n m o r d i m T u n n e l . ) Aus
Mailand wird gemeldet, dass im Tunnel der Linie Orto-
Chiusi ein entsetzlicher Gattenmord vorfiel. Der Kauf-
mann M a r c o b r n n o aus Picve erfasste während der
Fahrt durch den Tunnel seine aus dem Waggonscnster
hinausblickende 2l;jährigc Gattin an den Beinen und warf
sie hinaus. Die Unglückliche, welche furchtbar zerschlagen
mit zerbrochenen Beinen liegen blieb, wnrdc später ster-
bend ins Spital gebracht. Marcobruno behauptete, die

Gattin habe einen Selbstmordversuch begangen, allein da
es feststeht, dafs er die Gattin schlecht behandelte und
seine Geliebte zu heiraten beabsichtigte, wurde er verhaftet.

— ( S c h w e i z e r Seen.) Infolge des Unglückes
am Znger See, dessen Wiederholung man auch an an-
deren See-Ufern befürchten zu müssen meint, wird in
der Schweizer Presse jetzt vorgeschlagen, einen Tauch-
aftparat anzuschaffeu und einen ständigen Taucherdienst
von Bundeswegen einznrichten, damit die Ufer der
Schweizer Seen von Zeit zu Zeit unter fachwissenschast«
licher Leitung untersucht werden.

— ( A u s der Schu le . ) «Was ist das für eine
elende Schrift? Warum find da nur Schat tens t r i che?»
— « I bitt' schön, Herr Lehrer — bei der großen H i h '
thut einem halt der S c h a t t e n gar so wohl!»

Unsere V o r e l t e r n .

Jeder Mensch hat belauullich eiuen Vater und eine Mutter,
zwei Großväter und zwei Großmütter, vier Urgroßväter und
vier Urgroßmütter u. s. s. Das heif;t, mit jeder Generation ver<
doppelt sich die Zahl unserer Voreltern. I n der zehnten Gene<
ration belänft sich die I a h l derselben bereits aus 1024; in der
dreißigsten auf 107A 741 824; in der vierzigsten in runder
Sninine bereits nuf mehr als eine Bil l ion, Jeder einzelne Mensch
lanu sonnt als die Spitze einer Pyramide betrachtet werden,
deren Basis sich mit jeder Generation um die Anzahl der Glieder
verdoppelt. Welche Form dicse Pyramide haben würbe, ergibt
sich aus folgender Betrachtung: Nehmen wir die Größe eines
Menschen durchschnittlich zu fünf ssusj an, und rechnen wir für
seine Vreite durchschnittlich anderthalb Fus;, so würden wir,
wenn wir bloß auf unsere Grohcltcrn zurückgehen. eine Pyra«
linde bekommen von 15 Fuß Höhe und tl Fuß Breite an der
Basis, d. h, also eine Pyramide, die mehr hoch als breit ist.
Diese Form äudert sich aber mit jeder Generation in der Art,
dass die Breite in viel rascherem Verhältnis zunimmt als die
Höhe. Gehen wir aus die Urgroheltern zurück, so wäre das Ver-
hältnis der Breite zur Höhe 2 0 : 12; in der nächsten Geueralion
25, . ^!4; bei der darauffolgenden 3 0 : 4 8 . Die Höhe wächst
punt in einem arithmetischen, die Vreite in einem geometrischen
Verhältnis, Bei der vierzigsten Generation würde die Pyrai: ide
eine Höhe von 5 X 40 — 200 ssuß, also nicht einmal die halbe
Höhe des Stefausthurmes, die Breite dagegen an der Basis iu
runder Summe anderthalb Billionen Fuß haben. So hoch be-
läuft sich nicht einmal dir Entfernung drr Sonne von der Erde,
die doch über 20 Millionen Meilen von uns entfernt ist. Und
dabei müssten unsere Voreltern Schulter an Schulter stehen, und
nnsere Urmütter dürften nicht iu Crinoline» gedacht werden.

Nechnct man die durchschnittliche Lebensdauer einer Genera-
tion auf '!0 Jahre, so braucht man bloß in das siebente Jahr-
hundert drr christlichen Zeitrechnung zurückzugehen, um zur
vierzigsten Generation zu gelangen. C'rwagt man nun, dass in
der vierzigsten Generation die Zahl der Voreltern eines jeden
einzelnen Menschen sich aus eine Vil l ion belauft, und aua,enom<
inen, aber nicht zugegeben, schon im siebenten Jahrhundert der
christlichen Zeitrechnung hätlen 1000 Millionen Menschen auf
der Erde gelebt, so würde das ganze damals lebende Menschen-
ssrschlecht nicht hingereicht haben, auch nur den tausendsten Theil
der Voreltern eines einzigen jetzt lebenden Menschen zu lirfern.
Das yeiß!, es würden tausendmal mehr Menschen im siebenten
Jahrhundert unserer Zeitrechnung nöthig gewesen fein, als da-
mals wirtlich leblen, um einen einzelnen Ichtlebenden auch nur
«»öglich zu mache». Die Möglichleit uuferer Existenz hängt also
von dem Umstände ab, dass absichtlich oder unabsichtlich Ver»
dindungen »»trr Verwandten stattgefunden habe».

Nehmen wir das Aller des Menschengeschlechtes nach den
mosaischen Schriften nur zu 6000 Jahren an, so würden — die
Generation, wie oben erwähnt, zu AO Jahren gerechnet - von
den ersten Menschen bis jetzt circa 200 Generationen gelebt
haben. Die Zahl unserer Voreltern in der zweihundertstcn Ge-
neration würde, vorausgesetzt, dass leine Heiraten unter Ver»
wandten stattgefunden hätten, eine Summe erreichen, welche
größer wäre, als die Summe der Waffertropfen, welche in allen
Weltmeeren enthalten sind.

Wir wollen unsere Betrachtungen über diese schwinde!-
erregenden Zahlenverhältnifse nicht weiter fortfctzen, sondern nur

ilm 3 r „ A " " ^ Megger ist vogelfrei, und kann
tsebla en ^ " ? " " ^ " " " ' W'dern ungestraft felber

"olMagen, der ihn ergreift.»

w i e t ^ - ^ c " hor ten des Ital ieners fielen dem Jäger
mtte ^ kaiserlichen Adler ein, die er unten gesehen
^atte. Doch fasste er sich und antwortete: -Aber ich
n , ^ 1 ' " !" ^schworen, dass ich nichts verrathen
n l / ^ . ' H " l " dich erst um Erlaubnis gefragt,
" s er dich in dem Luch da oben festhielt? D u blst
M " mchts fchnldig.. - .Aber ich habe bei der hei-
"UM Jungfrau geschworen,, fl.hr der Jäger fort.
' ^ m n du eiuen solchen Schwur brichst., sagte der
f a w n e r , «so wirst du die Absolution erhalten. Es
M nber nlcht das allein, woran dn denken musst D u
rmn^ ^ " " ^ " " " > c h " Mensch sein. wenn du
'vlUft, deine Mar ie heiraten, ihr das schönste Haus in
""Pftach laufen, brauchst nichts mehr zn thun deiner
Lebtage.»

Betroffen schaute der Jäger den Boten an. .Hnu-
^ ' l t Zrchincn wie einen weißen Pfennig zahlt dir der
^ladthauptmaun, wenn du den Luegger in feine Hand
llchrst. Da schau her. dem Kaiser leistest dn den schul-
dlgen Gehorsam und bekommst anch noch Geld dazu!»
^7 'Hundert Zechinen,» sagte der Jäger leise vor sich
^>l>, ni.d sein Auge schaute wie verworren gegen die
?Mswand. «Es kostet dich unr ein Wort.' uud ich
ann ni Wippach sagen, dass du kommst, um sie zu

yelrateu.. flchr der Ital iener fort. «Wenu du mir
uchl glmchsl. so kehre mit um nnd gehe noch einmal
um Herrn Stadthanptmann.» - . . I ch habe qe-

M w , r e n . sagte der Jäger, -dass ich nicht verrathen
k"mmeu^bi.7"^"' ^ " ^ '" d°s Vcrgschloss ge>

Heinrich No»!.

(Nachdruck verböte»,)

ZNO Mild nn Zpiegel.
Roman von Nictor ien Duval .

(22. Fortsetzung.)
Und laut auflachend, wirbelte Kavpel wie der

Wind aus dem Zimmer hinaus, ehe Harry Zeit blieb,
eine weitere Frage an ihn zu stellen.

Bestürzt, fast betäubt sank der junge Mauu auf
den nächste» St.lhl nieder.

Elues einzigen Wunsches nur war er sich l>c<
wusst — des Wunsches nach Klarheit über das Weseu
dieses räthselhaften Menschen und dessen Absichten in
Bezug auf ihn.

Unklar empfand er. als wenn Kappet gekommen
fein müsse, um ihn auszuforschen, nnd dass er in der
That durch ihn etwas erfahren habe. was ihn iu fo
guten Humor versetzt hatte. Aber jener schlanke Bursche,
der am Abend vorher auf dem Banerwagen neben dem
Fuhrmann gefessen. wer ?

Eiu erneutes Klopfen an seine Zimmerthür unter-
brach seineu Oeoankengang.

Auf fein «Herein, brachte ihm ein Kellner einen
Brief, der, wie derselbe meldete, soeben für Harly ab'
gegeben worden sei.

«Eiue Antwort?» fragte der juuge Mauu.
' «Neiu, Sir,» lantrte dir devote Entgeguuug.

I m nächsten Moment hatte der Hutelbedienstele
die Thür wieder hinter sich geschlossen, nnd glcichgiltig
öfsuete Harry daö Convert.

Sciuc Gedanken waren noch vollständig dnrch
Kappels Aeußerung, dass er jenen Banrrwageu ge-
fahren, und durch die Frage, wer der ihn begleitende
Bursche geweseu sei, in Anspruch genommen.

Kaum aber hatte er das in dem Eouvert enthal-
tene Billet geöffnet und einen rafchen Blick auf die
Unterschrift gethan, als er auch schon fühlte, wie ihm
die glühende Rothe ins Gesicht schoss, indes eine fieber-
hafte Aufregung ihn erfasste.

Er las Folgendes:
«Verlange ich zu viel von Ihnen, Herr Doctor,

wenn ich Sie um die Gunst bitte, mich um halb zehn
Uhr heute abends in dem kleinen Pavillon am Ans»
gang u.lseres Blumengartens treffen zu wollen? Geboten
wäre es, die möglichste Vorsicht zu beobachten, dass
Sie beim Kummen und Gehen nicht gesehen würden.
Es führt ein Weg über die Felsen, und das Thor wird
geöffnet sein. Denken Sie nichts Schlechtes von mir,
bis Sie dcn Grnnd erfahren haben, der mich zu dieser
meiuer seltsamen uud ungewöhulichen Bitte veranlasst.
Derselbe ist eiu sehr ernster, aber Sie sind ein Gent«
leman, uud ich vertraue Ihnen. F. L.»

Fansta Livingston schrieb ihm diese Worte! Ver»
gesscn war alles, was ihn hätte warum, was ihn hätte
zweifeln lassen sollen.

Fausta, sie, die er liebte und die er bereits für
immer verloren zu haben geglaubt hatte, sie rief ihn.
Wie hätte er es vermocht, ihrem Rufe nicht Folge zu
leisten!

I n f i n s t e r e r Nacht.

Da die Uhr bereits ans Nenn zeigte, so machte
Harry sich sofort auf den Weg.

Sein Inneres befand sich in einem wahren
Aufruhr.

Dass sie mit seinem bittersten Feinde verlobt
war, verhiuderte nicht, ein Gefühl überwältigende,.
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einige allgemeine Schlüsse daraus ziehen. So viel ist sicher, dass
jeder einzelne Mensch gleichsam das Product der ganzen Mensche
heit ist; dass, um das Dasein des Geringsten unter uns möglich
zu machen. Mill ionen und abermals Millionen ihr Scherflein
nicht bloß figürlich, sondern buchstäblich mit ihrem Herzblut
beitragen mussten. Könnten wir die ganze Reihe unserer Vor<
eitern überblicken, so würden wir finden, dass der Niederste und
Acvmste unter uns Kaiser und Könige zu seinen Ahnen hat, wie
umgelehrt der hochgeborenste Sterbliche in directer Linie min
Bettlern und Strolchen abstammt. Wie interessant wäre es,
wenn ein jeder von uns Photographien seiner Voreltern, wenn
auch nur in männlicher Linie, haben könnte! Was sur merk'
würdige Gesichter würden wir darunter finden! Und wie würde
wohl der erste unserer Ahnen aussehen? Wäre es der mosaische
oder ein Darwin'icher Adam?

Ter bekannte Spiritist und Geifterbcschwürer Home soll dem
Kaiser der Franzosen während einer geheimen Sitzung in Sancl
Cloud auf Verlangen in einem magischen Spiegel seine gesamm<
ten Vorfahren in männlicher Linie, seinen Vater, dcn Vater
seines Vaters, den Valer seines Großvaters gezeigt haben. Plötz-
lich habe der Kaisc.' beide Hände schaudernd vor das Gesicht ge-
halten und die Sitzung aufgehoben. <Der Mensch,» soll er in
deutscher Sprache, deren er bekanntlich mächtig wa r , gesagt
haben, »der Mensch versuche die Götter nicht und begehre nimmer
und nimmer zu schauen, was sie gnädig bedecke» mit Nacht und
mit Grauen.» Seit jener Zeit soll Napoleon I I I . noch schweig«
samcr und verschlossener geworden sein, als er es vorher gewesen.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( A u s d e r S o m m e r f r i s c h e S t e i n . ) End-

lich ist es auch in den Sommerfrischen Oberkrains leb-
hafter geworden. Nachrichten aus S t e i n zufolge sind
bisher in der prächtigen, im Schweizer Sti le von den
dortigen Guts- und Fabriksbesitzern Herren P r a s c h n i k e r
und K e c e l erbauten und sehr comfortabel eingerichteten
Warm« und Kaltwasser-Badeanstalt bei 150 Badegäste
eingetroffen, und in den Gast- und Privathänsern haben
bis jetzt mehr als 100 Personen Sommeiaufenthalt ge-
nommen. Wohn«, Speise- und Getränlepreise sind billig.
Die reizend gelegene Bade-Anstalt ist von zwei Flüsschen,
von der Feistritz (14" ) und von der Neul ( 2 0 — 2 2 " ) ,
eingeschlossen. Die Bade - Anstaltsbesiher ließen in der
neuesten Zeit anstatt der kalten Feistritz die wärmere
Neul in das große offene Schwimmbassin einleiten. Diese
Bade-Anstalt enthält ein großes Cnrhaus mit gedeckter
Veranda, mit großem Speisesalon und Wohnlocalitäten,
das Kalt» und Warmbadhaue mit Cabinen und Wannen,
alles das inmitte eines prächtigen schattigen Partes ge-
legen; es befinden sich anstoßend mehrere zur Auf-
nahme von Bade« und Sommergästen sehr wohl ge-
eignete Vil len. Die Bade-Anstalt steht unter ärztlicher
Leitung des k. l. Bezirlsarztes Dr . P i n t e r ; Küche und
Keller liefern Gutes. Die Steiner. Neul« und Feistritz-
thäler, die nahen schattigen Waldungen, die Spazier-
gätlge auf den Schlossberg, nach Münlcndorf und zum
Jägerhause, die weiter entlegenen Steiner Alpen und
Hochgebirge sind unschätzbare Magnete, die zahlreiche
Bade- und Sommergäste anzuziehen vermögen und den-
selben allerwünschtc Annehmlichkeiten gewähren. Die Aade-
anstalts'Eigenthümer scheuen keine Kosten, um ihrer An-
stalt durch steubauten einen größeren, wohlverdienten
Zufluss von Badegästen zuzuführen. Wünschenswert ist es,
wenn das Zustandekommen des Projectes der Herstellung
einer Eisenbahn von Laibach nach Stein baldigst erfolgen
würde. Die Hausbesitzer in Stein haben die Wohlthat
eines lebhaften, Gewinn bringenden Fremdenzuflusses be-
reits eingesehen und ließen ihre disponiblen Wohnzimmer

Glückes, dass er sie fchen. sie sprechen sollte, in ihm
aufkommen zu lassen.

Die Nacht war etwa« frostig, wie Nächte im
späten Aliq.ist es gewöhnlich sind; der Mond stand
lricht verschleiert über den B^umwipfeln. Um un
ĉ schen an da« Ziel zu gelangen, musste er, wie Fausta
ganz richtiq geschrieben hatte, den Weg an der Bai
entlana auf der Rückseite der Villen über die Felsl»
wählen.

Die meisten dieser Villcn hatten Sommerhänschen
hier. die eine weite Fernsicht über das Mecr gestat-
teten. und drunten am Fuße des Felsabhanges tauchten
die Bootshäuser aus dem Schatten hervor.

Eine ins Gestein qehauene Treppe führte von hier
aus nach dem au der Rückseite des von Mrs. Living-
ston bewohnten Besitzthums beleqenen Pavillon hinauf.

Als Harry denselben erreichte, fand er ihn leer.
I m schwachen Mondlicht sah er nach der Uhr.

Es fehlten noch sieben Minuten bis auf halb Zchn.
Alif das Kommen des Mädchens, welches ihn

hierher bcslellt hatte, wartend, klopfte Harry das Herz
zilm Zerspringen. Dennoch warcn seine Gedanken voll-
kommen klar.

Dass Fausta ihn um ihres Vortheils willen uud
nicht wegen des seiuia.cn zu sehen wünschte, das stand
für ihll außer aller Frage. Und doch vennochte er
das heftige Schlagen seiner Pulse nicht zu dämmen;
unverwischbar stand ihm ihr geliebtes Antlitz mit dcn
»mschuldsoollcn Augen vor der Seele, während dcr har-
monische Wohllaut ihrer Stimme ihn umklang.

Zilr Seite des Pavillons, im tiefsten Schatten
stand eine Bank; Harry lies; sich darauf nieder.

Das Gebüsch, welches sich von hier aus nach dem
Hause zog. verbarg ihn vor unberufenen Blicken.

(Fortsetzung sola.».)

zur Aufnahme von Bade- und Sommergästen nett und
rein herrichten.

— ( A r b e i t e r h ä u s e r . ) Der Vereiu zur Her-
stellung von Arbeiterwohnungen wird demnächst dcn Bau
zweier Häuser — jedes für acht Parteien — auf dem
Baugrund in Aeschigrad vergeben. Dem Wunsche der
Gemeinde Laibach, bei Parcellierung der Bauplätze die
neue Gasse parallel mit der Wiener Neichsstraße anzu-
legen, hat der Verein mit einem nicht unbedeutenden
Geldopfer, welches die zu diesem Zwecke nothwendige
Arrondierung des Baugrundes kostete, entsprochen. Die
beiden Häuser sollen noch iin laufenden Jahre unter
Dach gebracht werden.

— ( P a r a m e n t e n - A u s stell ung . ) Am ütcn,
6. und 7. August gelangen im hiesigen Ursulinnenkloster
jene Kirchenparamente zur Aufstellung, mit welchen die
Bruderschaft des allerheiligste» Altai sacramcntes heiler
die mittellosen Kirchen der Laibacher Diöccse bctheilen
wird. Die ausgestellten Gegenstände tonnen an den ob-
genannten Tagen von 9 bis 12 Uhr vormittags und
von 3 bis 6 Uhr nachmittags besichtigt werden.

— ( P e r s o n a l n achr icht . ) Der Professor am
l. l. Gymnasium in Goltschce Herr Andreas K r a g e l j
ist an das l. k. Obergymnasium in Görz versetzt worden.

— ( « A n n a , z u d i r ist m e i n e r s t e r G a n g . » )
Diese Arie aus «Nanon» hätte heute morgens beinahe
jeder Dienstmann singen können; denn heute, am Anna-
tage, konnte man schon in aller Früh unsere Commissio-
näre und Expressboten mit mehr oder weniger umfang-
reichen Blumenbouquets durch die Straßen eilen und in
die Wohnungen der unterschiedlichen Annen tragen sehen.
Es war dies heute gewiss ihr «erster Gang». Die schöne
Sitte, zum Namenstage zu gratulieren, hat, wie man
sieht, auch eine gute praktische Seite.

— ( H y m e n . ) Der Bezirlsgerichtsadjunct in I l l y -
risch-Feistritz, Herr Victor V e r d e r b e r , hat sich am
23. J u l i mit Fräulein Hedwig T i s c h l e r aus Sanct
Oswald in Steiermart vermählt.

— ( K n a b c n v o l t s s c h u l e des d e u t s c h e n
S c h u l v e r e i n e s . ) Dem Jahresberichte der Knaben-
Volksschule des deutschen Schulvereines in Laibach ent-
nehmen wir, dass die Schule in der ersten Classe von 40,
in der zweiten von 50, in der dritten von 30, zusammen
von 120 Schülern besucht wurde, wovon nach dem Re-
ligionsbekenntnisse 108 katholisch, 7 evangelisch und 3
israelitisch waren. Der Lehrkörper bestand aus folgenden
Mitgl iedern: Johann Benda, Schulleiter und Lehrer der
dritten Classe; Phil ipp Uhl, Lehrer dcr zweiten Classe;
Heinrich Ludwig, Lchrer dcr ersten Classe; Josef Erker,
Domtaplan, Neligionslehrer; Johann Sima, k. k. Uebungs-
schullehrer, ertheilte den freien Unterricht in der sloue-
uischen Sprache. Der Bericht enthält auch eine ausführliche
Darstellung des Lehrplanes mit instructiven Anmcrknngen
sowie die vollständige Schulordnung und die Chronik des
abgelaufenen Schuljahres. Mi t Beginn des nächsten Schul-
jahres wird die vierte Classe eröffnet.

— ( G r a b d e n k m a l f ü r V i c t o r Do lenc . )
I n Trieft hat sich ein Comite gebildet, um dem jüngst
verstorbenen Patrioten Victor D o l e n c ein würdiges
Grabdenkmal zu setzen. Züm Obmann des Comitös wurde
Herr M. Z i v e c , zum Cassier Herr Anton T r u d e n
gewählt.

— ( V o m Thea te r . ) I n Gmunden, wo bekannt-
lich Herr Schulz für die Sommersaison das Theater
gepachtet hat, ist heuer der Theaterbesuch schwächer als
scit Jahren; das Theater kann gegen die abnorme Cun-
currcnz dcr Vorlesungen, Reunioncn, Tombolas und Zi-
geunerkapellen nicht auskommen und steht vor der Alter-
native, entweder die Vorstellungen ganz abzubrechen oder
die kostspielige Operette aufzulassen. Das vornehme Cur-
PubUcuttl thut gar nichts fül, das Theater.

— (Böhmische Gäste i n Laibach.) Dcr
Separatzug, mit welchem die böhmischen Gäste in Laibach
eintreffen, wird am 8. August um 7 Uhr 25 Minulen
abends hier anlangen.

— (Ung lücks fa l l . ) I m Orte Koritno bei Icsftnitz
ist am 18. d. M. der 40 Jahre alte Kaischler Johann
B u k o v i n s k i von einem Kirschbaume herabgefallen,
wobei er sich das Genick gebrochen und sofort todt liegen ge-
blieben ist. Der Verunglückte hinterlässt Frau und sechs
unmündige Kinder.

— ( B r a n d der B a u m w o l l s p i n n e r e i i n
M o n f a l c o n e . ) Samstag nachmittags kam in der
Aaumwollspinnerei von Monfalconc ein Brand zum Aus-
bruche, der in kurzer Zeit einen Schaden von einigen
Tausend Gulden anrichtete, aber glücklicherweise auf den
Saal, wo das Feuer entstand, localisiert blieb. Es ist
dies seit kurzem das zweite Schadenfeuer in dieser Fabrik.
Dieselbe ist bei der «Assicurazioni Generali» und der
«Riunione Adriatica» versichert.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztq.»

Wien, 25. Jul i . Der Postdefraudant Z a l e w s l i
wurde am 2N. Jul i in Newyorl bei dcr Landnnq untcr
Intervention dcs österreichischen Consuls verhaftet; rs
wllrdeu 100 (X)l) f l. bei ihm vorgefunden. Zalcwsli
hit>lt sich l'is zum 1'j. Ins, h>j smo'r (H>>si<'l't<'n in

Wien verborgen, gieng von hier in Franenkleioern nach
Haure. woselbst er sich nach Newyork einschiffte.

Malborghctto, 25. Jul i . Erzherzog Albrecht langte
gestern abends unvermuthet hier an, besichtigte die
Forts und gab seiner höchsten Zufriedenheit Ausdruck,
Er belobte ausdrücklich den Wachposten, welcher ih>n
entschiedenst, auch als er sich zu erkennen gab, de»
Eintritt in die Festungswerke verwehrte.

Nom, 25. Jul i . Das päpstliche Schreiben nn tk'N
Cardinal Rampolla über die Regicrunqsgrlindsahc s"gt
betreffs Oesterreich-Ungarns: Die Främmiakcit des
Kaisers und dcssen Ergebenheit ai, den päpslli^^
Stuhl, sowie die Ergebenheit dcr laiserlichen Familie
machen die Bezichuugen zwischen dcm Vatican >,ud del
Monarchie zu den bestmöglichen. Hierdurch und durch
die Weisheit jener Männer, welche das Vertrauen des
Kaisers genieße, wird es möglich sein, die religiöse»
Iülcrcssen in Oesterreich-Ungarn z>l fördern. Hindmusse
zn beseitigen und allfällige Schwierigkeiten in voücin
Einvernehmen zu regeln.

Brüssel, 25. Jul i . Mouveimnt Giographique, das
officiöse Organ des Conqo-Frcistaatcö, bezeichnet die
Nachricht von dem Tode Stanley's als Ente.

Dublin, 25. Jul i . Der Ausnahmszustand wurde
über weitere vierzehn Grafschaften gänzlich und übel
zwölf theilweise verhängt. — Dnl ' l in, Cork, London-
dertt) und Belfast und fünf andre Städte wurdcll
ebenfalls dem neue» Gesetze unterwarfen.

Petersburg, 25. Jul i . Nach einer Meldung aus
Baku vom Gestrigen ist in Balachana, nördlich von
Baku, eine NaphthlvQuelle in Brand gerathrn. der si<H
auch auf die Bauten an mehreren anderen Quells
lind auf ein Magazin, in welchem sich circa ewe
Mil l ion Pud Naphtha befindet, ausgedehnt hat.

volkswirtschaftliches.
Nudolfswert, 85. J u l i . Die Durchschnitts-Preise stellten si<h

auf dem heutigen Marl te wie folgt:

< l . l l , , f ! , ^ >' '

Weizen per Hektoliter 7 A2 Eier pr. Stück . . . — ! ^
Korn » — — Milch pr. Liter . . . — "
Gerste » — — Rindfleisch pr. Kilo . — ^
Hafer , 2 > 77 Kalbfleisch » . — 4»
Halbfrucht , 5 86 Schweinefleisch » . — i " "
Heiden . 3 <i<) Schöpsenfleisch » . — --
hirsc » 5 4 Hähndel pr. Stuck . . - 2b
Kukuruz » 5 4 Tauben » ^
Erdäpfel pr. Meter-Ctr. 2 80 Heu pr. 100 Ki lo ' ^ - - --
Linsen pr. Hektoliter . — — St roh 1 0 0 » . . — -̂
Erbsen . Holz, hartes, pr. Cub i l . - ^
Fisolen . - — Meter 2 2»
Riudsschmalz pr. Ki lo — »0 Holz, weiches, pr.Cudil.
Schweineschmalz » — 80 Meter — -"
Speck, snsch, » — — Wein, roth.,pr.Heltolit. 16 ^
Speck, sseräuchcrt, » — 80 Wein, weißer, » 10 -"

Angekommene Fremde. ^
Am 24. Jul i .

Hottl Stadt Wie». Klrssin, k. baierischcr Slationschef. Ochsen-
fcrt. — Vrmlscwcm, Schwnrz, Lislienau und Viel, Kanflent«',
Wien. — I r ra l l , Hcmplcnsse-Controlor, sammt Familie, Hi?
hing. — Hiefer, l. l. Oberst, Vrünn. — Fonda, Lloydbeamtel,
Trieft.

Hlltcl Elefant. Gmf Szc'chenyi, f. f. Attachö. Num. - PilV,
Privatier, sammt Frau. und von Hulujec. AWcnt, Wien. -"
Hüpler, Fabrikant. Fünftirchen, - Kreter. Oeschäfttll'i'cl,
Feldlirchcn. — Spitallrr ylntuuia, Priwle, «illach. — litt"'
dotschNM. (vcwerl, Eisner». — Mrndl . Primücr. sa"">'t
ssrau. und Vilhar, Ageut, Trieft. — Vraidolti. Kaufmann,
^nnmt Sohn, Udiue,

Hotel Aairischcr Hof. Zeloll und Springer, Kaufleute, Wien.""
Weich, ZuaMvisor, Nillach. — Pruhorne, Iuaenienr, sammt
Frau. Pula.

Rasthof Tlidbahlchof. Hural. Director, s ssmu. Wien. — Pullant»,
Reisender, Praq. — Polland, Nriscndcr, Trtschen. — Lirtcnltt,
Lehrerin, Ämstctten. - Ml^ai, Priuat, Trieft.

Rasthof Baiser von Oesterreich. Tinlel, N îs^ndcr. Wien. -^
Iczersel Iuhanna, Priualr, Krainburg.

Rasthof Sternwarte. Zellicn, Reisender, Antwerpen. — Kreŝ '
Dechant, jütischer. — Fortuna Theresia, Äescherin. s">>'.",
Tochter. Sittich. Kogler, Vesper, Oberlaibach, - Oü iu i l ^
Priester, Trieft.

Verstorbene.
D e n 2 4, J u l i . Katharina I^el ina, Arbeiters'Tochlc'''

A Monate, Pulanastraße 1«, Luiisseulähmung.

I m S p i t a l e :

D e n 2 3, I u l i . Apollonia Kosenina. Iuwohneriu, 75» 3 '
Marasmus.

Meteorologische BcllkaältlNlM in ^aibach^.

5 « " - ^ « ^ ä

? 5-5 ^ r > tzZ „ . , . . ".>s.<>. ^ ß

" ' ^Ü.M' "? : l5M ^M"!""lvindffiff^^' ZlUes """ ,..,
25. 2 . ?i. 7.'!2.N5 26,4 MW. schwacli heiter 0.0"

',i . Ad. 5 7:i2.4« 19,8 ! O. schwach > fast heiler
Mora.enncbel, sonst heiterer Tag. Hchr znnrhünud, Wct<^

leuchten in O, und S. Da4 TagcSmitlcl der Wärme 20,4", "'
0.8" über dem Normale.

Pfraütn'M'Üichl'r Redaslnir: I . H a ^ I i l ' .
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Course an der Wiener Börse vom 25. I l n l i 1887. naa,dm»̂ enm<l°ursblattc
Oeld lll'are

Staats-'llnlehrn.
Notrnrcntc SI 45 LI'05
k ! l l » l c» ,e 8 l Uü 83'0.',
l8l><er «"/„ Etaatsloft U5,l> st. 130'2,', 13: —
l»SN<:r 5°^,, ganze f>on ^ 1»? K, I»?»««
I«ecvr .<)»/„ Fünfte! !,'<! „ ,3» 75 l i o -
1«N4cv <?iaa<»Iose . . iou ^ i«3'?5 1i<.2l>
l8U4ci « . , f,(, „ I«3 ! <> 1^4'—
Eomo>l1ti:>,l>/n<<he!ue , , p>» <3t. — ' ^ ^ - -

t°/>, c.'f>. Vl'ldrente. ftc!!«!ic< . n » ' l , 11« 8l,
lDe»>!rr, Äio!,nle«te< ltc»,evftii . ?« uo ?e k<>

ung, ^rlbreuic 4«/« . , . .10110 1013«
^ P.'pi l r ^ l c 5°/., , . - , « ' » e?^k>
« !t!!l!!ll'..'.>!nl,il0<l, oüli , E , 1l>I sl, ib1,80
., l?si!,,!/,,,'l<riorilli<c>, . . »?'k>u 9«-—
, ^ ! . , x ^ ^bI.(N»n.Qs!!>,hn) —. ' - "

„ vem I , ^»?« . H5 »oi l« .—
P'il!,,.!> «lnl. l^lNN«, ll. «V. 124 2s>,24 7,'i

The!h'»<c,,,»rose 4«/» 1Ul> !! , . l2»'0s>128 l>0

(' rundrnll.» Oblimuiunen

l» "/<, bübvuschc iU8l,l> —'—
5°/» aalizljch«: ,04 . 10»; —
b° / , u>ähl>!chü 10? lel> - .—
5"/» >>il,^^ojN'!leichis!«!c . . , 10«-—^ —.—
d°/ , ud>io!l«,nchische . . . ioe —-̂  — . .
b° / , Ncirische I0bs>0 10«5c
l>°/u lroatlside und slavomlchc , 104 5N in« 5l
b°,u sied>:ul!Ü»nljch« 10»30 l0b^ l

«î elb Wore
5«/o Tkmesrr Vanat . . . . io<-5c<'0s,io
,^°'„ ungarische 10«.KU 05-lO

Andere ösientl. Nnlehen.
! lonau Vleg.«eo<e 5°/» loo sl. . iN!-s>« 120-—

dto. ^lnlcibe i«7», Neuersrei . NXl's.o 1«? —
Äs,!?!,,,! d. Ewdfncmeinde w i t n - ' — — ' -
Ä:,l.!!«i> d. Ltadlgcmeiudc Wien

ls' i ldl ' , ' un!> Void) . . . . - ' - »-'»-
'4<fN!„,<>n.y,,,I,d,Et„bl!,!:l!,,!ll'<?!! '2, ! 2^ !<.s. <il»

Pfandbriefe
(sik >uu f>.)

iliot enci. allg. «fterr, 4°/n Gold. 125—1«5^50
btt', in 50 „ « 4 ' / , °/o >0l'«K,«i?s.
d<r, in 50 „ « 4«/,, . «? 25, 9? «n
t l l ' , Prämien.Vchulbvcrschl.»"/» I 0 i ?ü i02»f>

Ors!,H>)pr!brlc,>t>anl w j . 5'/,°/o 1 0 ' — ly2 —
O'!>.<unfi. H'lml veil , 5«/n . . l03«o1<,3's>«

blo, ^ 4V,"/o . «u-s«!l<0 —

U,il,, nU>i Volc»c><-d<l»Mct»cnges.
,,, ^ ' ^ ' in '!, ,<<,'!9 »>.,!, 5'/,"/o - - ' - ^ » - ' ^

Piiorllntc'Ollliilationen
<fi!> K,« fi)

<t!l,nl«,h Weftbah» 1. «tmlssion —- —
iNauz-Nl!l>>^ u<>, . . ^ .
<z'ul!z,jn,c i ü ! ! ' l'i,tl> >»» <whn

<lm, Il j«, .«,u ft, <^. 4 ^ , " , , . loo-eu i o i -
»lOestrrr, >»iorlwcftl>llhu . , . 10« 50107»-

Etaat»bahn 1. «mlsfion . .200 L^w i —
Südbahn k 8 °/, i<» 751««-25

, l̂  «o/i, l!l3 - 12» l̂>
Unss..glll<z. Vayn 99 - 9» 50

Diverse «ose
(per E t i l« , ,

«rcbillost 100 >I i?8'^l> l?» ?5,
Llaili^'osc <« ft «z» l.c» 5 « -
4«/n Nunau«Damp<lch. i vo f i . . li<.2s'H5 —
z,'aibach«Pramien.«nIeh. »Ofi. « u - 2 1 -
Oicncr >,'i,'je 40 «1 47 — 49 —
PaIfiy.V<,'!c 4U fi 47— 4V 50
Nolhen »reuz, oft. Oes.v.io fi, I« «b 1« 5l>
Nudols»l'l'<e u> ft 20 — lu-b<>
Salm»^!,'!«.' 40 s! s.Vl5
Kt, 'G^,r ie.Lolc 40 sl, . . , 5»'— s.» s''>
Wn1dssei,!'Vl,s« ĉ» sl, , , , 89 »b 89 75,
A!md>schlllä<i.Ve^ lin N, , . <« 75 c? X5

»anl.Uctien
<v« Kt<t<t).

N^Nl^Ocftclr, H,anl »00 »I. . ,0», »5 '05 7!i
^aulvcreiu, Wien«, NX) f l . . 9« 5.u 9.l —
^d'>cr,.«nfi Oeft,!<oofl.S.«>", !l34,-i!»ü -
ürb!..Änst, <.Hand, u.O. ,6Usl, «»I '«»«»«-
^"bltbnül. Mg,»««, >tl»ofl, . 2»7.?5> llS» —
D^'osllc»l'n„l. «N°.!l«>0 sl, .173.7^174»!!
üocr,l,pls-Ots,.Nicl>erl'!,.!X)Usl.l^0-b70-
pypoiI)cl<!Nl>., öst.^u!l.«5'V»H. —' -
Landelb., oft. ^uosl. V.50« » «, ^22—22^ 2!
0cftc,l..U!>2. Vant . . . « » z - b 8 < -
UN'oudaUt X0<) „ . . , ,0« lk Ll!« !.s,
krl^l'lol'.iüt. «l»^. ,^„ s,, . ,ei'—!ikl l>«

Gel! W « l

A:ticn von Tranoport-
Nnt lnchmungcu.

(per Stück).
«lbrecht.Vahn »no f l . SUb« — —
NIfölb.ssiiim,'Vahn LW si. Si lb i » l ?.'»i»5'-
«Iulf>n«T,'pl. s!ssnb. »uusl,H»l - — —.—
Vöhm, Nordl'nl)!, i5>« sl, . 1?»-- I«U, -

Wcs!l>ab!> ?«! sl, . , ^«0'50 >l»l bv
VuslbNehrad« «lift, 5«, f l . L M —' .—

(!!t,Il) »0« N. - . ^ — —
Donau » Dampfschiffahrt« » Ves,

Oefterr, ü«u f l . « M . . . .418—4l4 —
Dlau.Eis. (Bat.»Dl>.<>^.)«Ul)sl.S. <74,s>« 175 siv
Dus Bobcnbncher E.«V.l!00sl,e, —'— - —
«lisabelb.Vol'i! 2«v sl, l i M , . —'

, z.'in,'«ubwei« lluu sl. . — — — —
« S l , b . » I l r . I I I . <i. i«^I>^o0fl.S, — - — -
sterd,»a> f«. i !^ lb l , , 1000 sl, l i M 55i l 25l?»
i»rll»,»Ioj>:l'<'^hn wo f l . S i l ler ^ ^-
ssilntt!!cheN'Barcw«lsl,!«>utt.S - . ' -
Gal>> »<>ll^'nbt.'ig A ,«w f l , «V l »1410»11 40
Gra»>«üfla«erll,.B,w<>sl,ö,U, —. ' -
«llhlcnd^ra.sisrububr. >i>l, I I . . - . — — —
Kaschau.Obcll'.ltiscnlv^u I l . <5, —' ' -
eembtr»'2»ernow»tz»I1l,i!y Eise».

bah» Gejclllchllst üm> st, ö, W. z«3 1b2»4!>u
Novb,oft..llng,, Triestl.ou sl,<l»!.>4".4 — « e -
Oestc«.Norbwcslb. ^ u <l, S i lb i ^? ! . ^«» —

Kto. <llt,ü) xou U, Gilbcr . i?, '70l?» «b
PragDufc^ «iljenb. I50sl. E i lb . ^ z — ««.—
«ul>ols'«>^n »00 f l . Vilber ,i»6 l»»l»? 25
kiebeüt'llr,)^ «iifent. ^00 sl, ! — — — —
Kl»a!„ l ! .«< .'!^!! »,»' !!, ö. V,' «88 —Uz 40

Velo Vä^7

Kllbbzhn zo« N. Silber . . , »4 7 l »5 —
Sttb.N°rl,t'..Verl!..«.2<X»N.«M, 156 ?z 157 »5
Ihe>h.«abn z>00 l l «, W, . , — —> —' -
l ramwllh 'Vel , , Wr. 17N f l , ». N »«7 30,»27 «0

„ Wl . . neu IW fl 54'7l 5b l>
Tranavüit.Vesellschaft 100 <!, , — - — -
Un,i.»nall». Cisco!,, rod f l . G i ld« l?0 — 170 .'<<»
Ung. Nrrboftbahn Wl» sl, Vllb<l ißH-on lkk 7b
Ung,W^l,.sNaab-V,a,)!«l)u!l.>iö '.u?i s>(, I^li ? l

InbnftrieNctien
l̂ pei Slll<l).

Oigybi unb Kinbberg, Visen» und
Ltahl . Inb. in Wien l«0 f l . . — — —'—

<tisenbahnw.'i,'ell»„. ^.!«) f l . 40"/» 86'— «?'—'
„«Ibcmühl". Pap,.rf, u, « . ' « . «z 5n «i4 ^
t»lc>ula„.Geftllich., »Neir.-olpine 20 «(< » l in
Plagci lt>se,l'I!ld..!öcs. ^0u sl, , lu^s,«»«« c>0
Sll lge.Tarj, «tijmrajj. IUU f l . 179 — l» I —
Tr, ! In l« «nhIcuw.Ä^s, 70 f l . , —-— - '—
waffcnf'G,, Oesl, !n W, >«, sl, «7'—»» —

Devisen
Deutsche Pl«Y« ,»< ,<>««»
iiondon ,,b«i>l«s>8«
Pari« 4 .72. « «»
P«t««burg — — — —

Valuten.
Ducale» !i »it b »4
»0»ifranc».btk<l« ? Vi »»»«
Silber — - — —
Deutsche Mcich«b«nlnolen . . «j> «ü, »> 7U


